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Neue galiziſche Wahlgeometrie, 


x I. 

; Wenn es nicht gerecht it, daß eine an Zahl kleinere 
Wählergruppe berechtigt ſein ſoll, ſo viel Abgeordnete in den 
Landtag zu entſenden, wie eine viel zahlreichere Wählergruppe, 
fo folte man das ganze auf Inteſſengruppen aufgebaute Wahl- 
ſyſtem aufheben und das allgemeine gleiche Wahlrecht einführen 
Wenn es ſich aber einſtweilen nur um eine kleine Reform 
handelt, und wenn man die kleinen Beamten aus dem 3. Wahl- 
körper wegnehmen will, ſo ſoll man fie in den 1. Wahlkörper 
verſetzen, da derſelbe in den meiſten Städten viel weniger Wähler 
zählt, als der 2. Wahlkörper und da die kleinen Beamten im 
Sinne des auf Intereſſengruppen beruhenden jetzigen Wahlſyſtems 
dorthin gehören, wo die höheren Beamten ſind, das iſt in den erſten 
Wahlkörper. Wir führen hier nachſtehende ſtatiſtiſchen Daten 
an: In Biala zählt der 1. Wahlkörper 47, der 2. Wahlkörper 
71 und im 8. find 47 kleine Beamte. In Podgórze zählt der 
1. Wacglkörper 53, der 2. 62 Wähler und im 3. Wahlkörper 
find 8 kleine Beamte. In Gorlice zählt der 1. Wahlkörper 30» 
der 2. Wahlkörper 71 Wähler, und im 3. Wahlkörper ſind 18 kleine 
Beamte. In Krosno zählt der 1. Wahlkörper 28, der 2. Wahl- 
körper 44 Wähler, und im 3. Wahlkörper ſind 9 kleine Beamte. 
In Sambor zählt der 1. Wahlkörper 123, der 2. Wahlkörper 
231, und im 3. Wahlkörper ſind 80 kleine Beamte. In Droho- 
byez zählt der 1. Wahlkörper 119, der 2, Wahlkörper 352 
Wäßler, und im 3. find 18 kleine Beamte. In Stryj zählt der 
J. Wahlkörper 111 Wähler, der 2. Wahlkörper 290 Wähler, und 
im 3. Wahlkörper find 24 kleine Beamte. In Jaworow, zählt 
der 1. Wahlkörper 99, der 2. zählt 453 Wähler, und im 3. find 22 
kleine Beamte. In Zolkiew zählt der 1. Wahlkörper 55 Wähler 
der 2. zählt 205, und im 3. Wahlkörper ſind 11 kleine Beamte. 
In Sokal zählt der 1. Wah lkörper 62 Wähler, der 2. zählt 355 
Wähler, und im 3. Wahlkörper ſind 21 kleine Beamte. In 
Brody zählt der erſte Wahlkörper 129, der 2, zählt 310 Wähler, 
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und im 3. find 40 kleine Beamte. Ju Zloczow zählt der L 
Wahlkörper 96, der 2. zählt 105 Wähler, und im 3. Wahl- 
körper fiud 48 kleine Beamte. In Trembowla zählt der 1. Wahl- 
körper 89, der 2. zählt 334 Wähler, und im 3, ſind 9 kleine 
Beamte. In Buczacz zählt der 1. Wahlkörper 47, der 2, zählt 
242 Wähler, und im 3. Wahlkörper find 35 kleine Beamte. In 
Stanislau zählt der 1. Wahlkötper 179 Wähler, der 2. zählt 
190 und im 3. Wahlkörper find 62 kleine Beamte. In Kolos 
myja zählt der 1. Wahlkörper 144, der 2. zählt 272 Wähler, 
und im 3. ſind 32 kleine Beamte. In Sniatyn zählt der erſte 
Wahlkörper 124 Wähler, der 2. zährt 459 und im 3. find 11 
kleine Beamte. 

Es ift ſchon an und für fih aus principielen Gründen 
unfatthaft, daß perſönlich berechtigte Wähler mit Steuerwäh- 
lern in eine Curie zuſammengelegt werden und ſo den Steuer- 
wählern das durch Steuerzahlung begründete Wahlrecht ver- 
kümmern. Vielmehr ſollten alle aus perſönlichen Gründen zur 
Wahl berechtigte Wähler in einer ihnen allen ſpeciell zu- ; 
gewieſenen Curie ſtimmen, alfo höhere Beamte zuſammen mit 
kleinen Beamten, zumal perſönliche Würdigkeit und Intelligenz 
den kleinen Beamten principiel in gleichem Maße zuerkannt 
werden muß, wie den höheren. 

Der Umſtand, daß bei Einverleibung auch der kleinen 
Beamten in die 1. Curie die dort befindlichen Steuerwähler 
noch mehr beengt werden würden, kann deshalb nicht in die 
Wagſchale fallen, weil ſchon jetzt in allen Städten (mit Aus- 
nahme blos von Jaworow, Trembowla, Stryj, Buczacz Sniatyn) 
im 1. Wuhlkörper die durch perſönliche Eigenſchaft berechtigten 
Wähler viel zahlreicher ſind, als die Steuerwähler, ſo daß 
letztere ſchon jetzt in auffallender Minorität ſich befinden und 
daher durch weitere Einverleibung von Beamten nicht ärger 
geſtellt werden können, als ſie ſchon jetzt ſtehen. Uebrigens iſt die 
Zuſammenlegung des Beamtenſtandes mit dem Stande der Höchſt⸗ 
beſteuerten ſchon durch das in allen Staaten und Ländern dieſen 
beiden Gruppen gemeinſame konſerbatibe Intereſſe gerecht 
fertigt. 

Dort, wo der 1. Wahlkörper zahlreicher ift, als der zweite 
nämlich in Wadowice, Bochnia. Tarnow, Rzeszöw, Przemysl, 
Sanok ift feine Fülle blos durch die bedeutende Zahl der per- 
ſönlich Berechtigten veranlaßt, welche Zahl die der Höchſtbe⸗ 
ſteuerten weit überragt. In Wadwice find im 1. Wahlkötper 
63 perſönlich berechtigte Wähler und blos 14 Höchſtbeſteuerte. 
In Bochnia find im 1. Wahlkörper 76 perſönlich berechtigte 
Wähler und blos 6 Höͤchſtbeſteuerte. In Tarnow find im erſten 
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Wahlkörper 158 perſönlich Berechtigte und blos 48 Höchſtbe⸗ 
ſteuerte. In Reszow ſind im 1. Wahlkörper 108 perſönlich be- 
rechtigte Wähler und blos 28 Höchſtbeſtruerte. In Przemyêl 
ſind im 1. Wahlkörper 191 perſönlich berechtigte Wähler und 
blos 28 Höchſtbeſteuerte. In Sanok find im 1. Wahlkörper 73 
perſönlich berechtigte Wähler und blos 5 Höchſtbeſteuerte. Ein 
ähnliches meiſt ebenſo kraſſes Mißverhältniß findet im erſten 
Wahlkörper in fat allen übrigen Städten ſtatt. Es if alfo den 
Höchſtbeſteuerten gleichgilig, wenn ein weiterer Beamteneinſchub 
in den J. Wahlkörper ftattfiindet. Hingegen den Steuerzahlern 
des 2. Wahlkörpers kann ein Beamteneinſchub in den 2. Wahl- 
körper nicht gleichgiltig fein, da ihnen hiedurch dieſer Wahl- 
körper, den fie jetzt inne haben, geradezu entriſſen würde. Es 
würden dann die perſönlich Berechtigten zwei Wahlkörper zu 
ihrer Dispofition haben, hingegen die Steuerzahler blos einen 
einzigen nämlich den dritten. Alſo nicht blos dom Standpunkt 
der Juden ausgehend, ſondern überhaupt im Sinne einer ge- 


rechten Wählervertheilung iſt das neue Projekt nicht ent- 
ſprechend. 
Wiener Socialpolitiker. 
Die Parze wird bald den Lebensfaden des Wiener 


Parlaments abſchneiden. Wird anſtatt des in kleine Partelen 
zerklüfteten ein beſſeres, anflatt des armen ohnmächligen ein 
ſtarkes kommen, welches den wirklichen ökonomiſchen und fo- 
cialen Bedürfniſſen der Völker und beſonders der breiten 
Polksſchichten, wirklichem Fortſchritt, wahrer menſchlicher 
Kultur dienen wird? Die Anzeichen deuten nicht auf guten 
günſtigen Wind, ſondern mehr auf ungezähmten, Gutes zu- 
gleich mit Schlechtem niederreißenden Sturm einerſeits und 
auf ſchlaue im Trüben fiſchende Reaktion anderſeits. Es iſt 
traurig, wenn ein Haupt der Oppofition (Dr. Ofner) im fo- 
cialpolitiſchen Verein in Wien erklärte: „Wir werden mit 
allen jenen Parteien zuſammengehen, wolche die Oppoſitlon 
bilden, ohne zu fragen, wie die Partei heißt und es wird 
lediglich ein Zufall fein, wenn wir uns dabei mit der Libe- 
talen Partei begegnen.“ Uifo laut dieſem Programm wicd er 
auch mit den Antiſemiten zuſammengehen, und auch bei ihm 
wird der Zweck das Mittel heiligen. Soll dies das Ewange- 
lium der Socialpolitiker fein ? FAR Freiheit und Gleichheit 
der Menſchen ohne Rückſicht auf Stamm und Religion wirk- 
lich bereits ein leerer Schall? Für die Deutſchen als ſolche hat 
derſelbe focialpolitifche mit dem Socialismus kokettirende Herr 
Ofner dennoch ein freundliches Wort. Er ſagte: „Wir ſind 
eine deutſche Partei“ und vergißt, daß er hiemit das Grund- 
princip der Socialpolitik berlengnet, da nationales Partei- 
weſen der Socialpolitik fremd bleiben muß, wie der Socia- 
lismus fetö mit Recht hervorhebt. Aber um Wähler zu 
werben, kann man ſchon ein Prinzip opfern. Vergißt 
übrigens Herr Dr. Ofner, daß er im jüdiſchen Verein Union 
kandidirte und aus der inneren Stadt Wien vorwiegend mit 
jüdiſchen Stimmen in den Landtag gewählt wurde? Doch es 
iſt jetzt Mode: Jedem darf man ein freundliches Wort dieten, 
nur nicht den Juden. Der Con ſervatismus ift klerikal ge- 
worden, und muß ſich daher insdeſondere gegen die Juden 
wenden. Der Socialismus darf bei Leibe nicht den Ju- 
den freundlich thun, denn er kennt angeblich nicht Religion 
noch Stamm und Nation, und auch wärde es altmodiſch 
Ringen, die edlen focialpolitifhen dern Israels 
anzuerkennen. Der deutſche Antisemitismus will die Juden 
berſagen, köpfen, hängen. Der deutſche iberalidmus aber 
darf ihnen kein freundlich Geſicht machen, da er ſich ganz 
einfach vor den Antiſemiten fürchtet und übringens fd im 
Herzen dem Judenhaß Altäte baut. Eine gute Lektion hat der 
Soefalpolitiker Benedikt in Wiener Landtag erlebt. 
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Von der Geburtsſtätte des Anti- 
ſemitismus. 


In Germanien hat ſich vor Kurzen ein großer weithin 
ſchallender Skandal abgefpielt. Die Zeitungen nennen ihn; 
den Czarentoaſt vor Gericht. Aber richtiger folte ec heißen; 
Ein Blatt aus der Geſchichte des Nlederganges des öffent- 
lichen Geiſtes in Deutſchland. Welch“ eine Fülle von In- 
trigue und Verleumdung, nicht etwa in den Niederungen, wo 
die Atmen und Bedränzten wohnen, ſondern im Kreiſe ade- 
liger gutfituirter Staats- Beamten und Journaliſten wurde 
da enthüllt. Vergebens ſuchen die antiſemitiſchen Bläter die 
Herren von Lützow unb Lenkert von ihren Rockſchößen ab- 
zu ſchütteln. Diese Abſchüttlungs verſuche ereignen fih bei 
dieſet Partei jo oft, daß fie jhon eine ſtehende Rubrik 
bilden. Ueberhaupt befleifen ſich die Berichte der Antiſe- 
mitenblätter über den neueſten Skandal einer auffallenden 
Kürze. Kein Wunder! da die Herren Lenkert, v. Lützow, v. 
Stärk, v. Tauſch unverfälſchte Arier find, v. Lüßow und v. 
Tauſch preußiſche Offiziere waren, und insbeſondere b. Tauſch 
fogar Orden und Auszeichnungen beſitzt Nach den Thaken des 
Cotruptionshelden Herrn von Hammerſtein können die Lei- 
ſtungen dieſer Coruptions- und Denuncianten- Geſellſchaft 
leichter Verſtaändniß finden. Der Plofet der Wuotanreligion, 
Profeſſor Eagen Düring in Berlin, dürfte an den gelchrigen 
Adepten des gewaltlhätigen Donnergottes Tor und des täne 
kevollen Loke, an den Herren v. Brüsewitz, v. Hammerſtein, 
v. Lützow, v. Skärk, b. Tauſch, und Lerkert eine unbändige. 
Freude haben. 


Verſchiedenes. 


Lemberg. Die hieſigen jüdiſchen Religionslehrer der Volks 


und Mittelſchulen entſenden aus ihrer Mitte einen Delegirten 
zum jüdiſchen Religionslehrerkag, welcher Ende dieſes Monats in 
Brün zuſammentreten wird. Der hieſige Cultusvorſtand hat 
beſchloßen, dem Delegirten einen Koſtenbeitrag von 40 fl. zur 
Verfügung zu ſtellen. 

Lemberg. Am 28 d. M. wurde die heujährige Seſſion 
des galiziſchen Landtags eröffnet. Die Eröffuungsreden des 
Landmarſchalls und des Sakthalters beſprachen geſchäftsmäßig 
und ausführlich, die dem Landtag vorgelegten Geſetzentwürfch 
Ein Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten Dr. Bernar- 
dzikowski auf Erlaßung einer Adreſſe an die Krone) wurde bon 
der Majorität abgelehnt. 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
Kinder 

von der Zeit, als diefe ſprechen können, bis zu ihrem Aus- 

treten aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach 

den Lehren der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen 

aus Schriften moderner Pädagogen, von 

Israel Singer, Religioneprof. am Obergymnaſium zu S. A. Uihely 

(Nachdruck verboten). 


(Gortſetzung). 

Ferner bat weder die Bibel noch der Talmud ein Wort 
für „Wucher“ in unſerem ſozialen Sinne. Sie kennen blos 
„Zinſen“ Js für Geldleihen und Überſchuß für Speiſemittel. 
Für dieſe Darlehen darf man nicht das Geringſte mehr nehmen; 
aber bon einem Ausländer durfte man ja etwas mehr nehmen. 
Mithin geſetzt, — aber nicht zugeſtanden — daß die Chriften 
wie Ausländer in Paläſtina betrachtet werden, dann hätte man 
blos etwas mehr nehmen, als das Darlehen war, aber noch 
nicht „bewuchern? wie man aus dem gedachten Geſetze her- 
aus finden wollte. Per Å 
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Daß aber Moſes von einem Ausländer s53 Zinſen, 
Ueberſchuß zu nehmen, geſtattete, das haf folgendermaßen ſeine 
rechtliche Begründungen. In Patäſlina war vorzüglich, oder 
nach Mofes Wunſch ſollten fih die Juden blos mit „Acker- 
bau“ beſchäftigen, aber nicht mit Handel. Der Landmann aber 
kann ſelbſt bei geringen Zinſen auch nicht beſtehen, weil er 
nur bou Bodenertrag lebt, der zuweilen auch fehlſchlägt. 
Urberdiee ſobald Zins oder Ueberſchuß, d. 1. „mehr“ zu 
nehmen ist, da iſt Gefahr nahe, daß diefe Erlaubnis von man- 
chen mißbraucht werden, in hohe Zinfen übergehen wird, wo- 
durch der Landmann bald zu Grude gehen müßte. Hingegen 
der in der Bibel gemeinte Ausländer SI von den Nachbar— 
fiaaten, wie der Phönizier, der Handel trieb, kann bei Bin- 
ſengeben noch weiter gut beſtehen. 


Die ſpäteren bibliſchen Schriften erklären das Zinfen- 
nehmen als eine große Sünde, obwohl dort nur ton Aus- 
ländern geſprochen wird. 


7. Derjenige, der nicht befrügt, feia Pfand zurückzibt, 
nicht raubt, fein Brot dem Hungerigen gibt und den Nackten 
bekleidet, auf Zinſen nicht leiht und Uederſchuß nicht nimmt, 
von Unrecht feine Hände zurückhält, wahrhaftes Recht übt 
zwiſchen einem Menſchen und dem Anderen und ſ. w. Dieſer 
iſt ein Frommer, leben ſoll er, ſpricht der Herr, der Ewige. 
Wer aber auf Zinſen Geld und Ueberſchuß nimmt, der folte 
leben? der fol nicht leben! (Eſech. 18. 7, B, 18). 


8. Wer ſein Vermögen durch Zins und und Ueberſchuß 
mehrt, der wird es für den Armen Begnadigenden ſammeln 
(Spr. 28. 8). 


9. König David ſprach (Pf. 15): Ewiger, wer darf wei” 
len in deinem Zelte, wer darf wohnen auf Deinem heiligen 
Berge? der auftichtig wandelt und Gerechtigkeit übt und 
Wahrheit im Herzen ſpricht. Der nicht verleumdet mit jeiner 
feinem Nebenmenſchen nichts Böſes zufügt und 
nicht Schande ladet auf feinen Berwandten, der Ver- 
ächtliche wird von ihm verabſcheut, aber die Gottesfürchtigen 
ehrt er; hat er geſchworen — ſelbſt zu feinem Schaden — 
ändert er nicht; fein Geld gibt er nicht auf „Zins“ und 
„ Beſtechung“ für Wreifprehung nimmt er nicht. Hiezu be- 
merkt der Talmud (Mäkoth 24): „Auch einem Richtjuden 
leiht er ohne Zinſen.“ 


10° Ein Wucherer gleicht einem Mörder, denn Gut iſt 
Blut. Er hat kein Antheil an der zukünftigen Welt (Baba 
Mezia 61). 


. 11. Die Zeugenſchaft eines Wucherers iſt bei Gericht 
ungiltig (Sanhedr. 24). 


12. Wer Zinſen gibt, gleicht einem Menſchen, der von 
einer Schlange gebiſſen wird, der den Biß erſt dann ſpürt, 
wenn die Stelle anſchwillt (Geneſis Rabba 31.) Dieſes ähn- 
licht dem Sprichworte: Wucher greift um fih wie Krebs- 
ſchaden. 


13. Ein Sprichwort fagt: Wer um Wucher Geld leiht, 
der verliert ſein eigenes und fremdes Geld (Lev, Rab. 
3. Kapitel). 


14. Auch Zinſen bon Nichtjuden bringen keinen Segen 
(Baba Mezia 70). 


15. Nicht nur der Zins nehmer, fondern auch der Zins - 
geber. der Vermittler, der Wechſelſchreiber und die Zeugen 
begehen eine grabe Sünde. (B. Mezia 75). 


16. Beſſer 10 Gulden zu haben, damit handeln und fid 
ztümmerlib“ ernähren, als um ſich durch Wuchergeſchäfte zu 
bereichern (Levit Raba 3 Kapitel). 


Wenn aber im Mittelalter Juden Chriſten dennoch be- 


wuchert haben, ſo geſchah es nicht auf Grund des jüdiſchen, 


ſondern des „chriſtlichen Talmuds, was wir weiter nachweiſen 
werden. 
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Wir kehren zu unſerem Thema in dieſem Capitel zurück, 
nämlich daß die mofaifh-talmudifhen Geſetze dem Zwecke des 
Handels zuwider find. 


Zu den bereits genannten nennen wir ſchließlich noch 
das Geſetz, daß im 7. Jahre, Schmitta - Brachſahr alle Schul- 
den verfallen blieben und dennoch durfte man ſelbſt nahe 
zum 7. Jahre ein berlangtes Darlehen nicht verweigern 
(Deut. 15. 2. 9.). 


Neben dieſen Gefegen, die den Handel erſchwerer, finden 
wir in der Bibel und in ſpäteren jüdiſchen Schriften mehrere 
Stellen, die die Moral des Handelsmannes perhorres— 
zieren. 


17. Der Kaufmann hak in ſeiner Hand die Wage des 
„Truges,“ er liebt zu erpreffen (Hoſchea 12. 8). 


18. Trügeriſche Wage iſt dem Ewigen ein Gräuel, aber 
Vollgewicht i Sein Wohlgefallen (Spt. Sal. 20. 17). 


19. Ein Kaufmann if nicht frei von „Betrug“ und ein 
Krämer nicht von Uarecht. 


2). Wer nach großem Vermögen 
recht; und wer haſtig reich zu werden ſtrebt, 
fein Auge weg bon Gott und Redlichkeit 
27. 1— 2) 

Joſephus Flavius ſchrieb (im 1. Jahrh. d. g. Beitr.) 
gegen Apien, den ägyptifcheu Haman: „Wir lieben nicht den 
Handel. Wir bewohnen ein ſchönes Land, das wit mit Sorg- 
falt anbauen. Zumeiſt liegen wir der Kindererziehung und der 
Beobachtung des Geſcetzes ob. 


ſtrebt, der übt Un- 
der wendet 
(Ben - Gira 


Dieſe und ähnliche Sprüche waren nicht geeignet, für 
die Juden den Handel als Lieblengsbeſchäftigung zu 
wählen. 


Erſt nach der zweiten Exilitung der Juden aus Paläſtina 
begannen fie den Zranfitohandel. namentlich in jenen Ländern, 
wo ihnen die Beſchaͤftigung mit Landbau und Handwerk ver- 
leidet, oder gar verboten wurde. Hiedurch wirkten fie heilſam 
auf die heidniſchen Völker, indem ſie ihnen gute Sitten und 
beſſere Religionsbegriffe beibrachten und haben fomit den 
Apoſteln und ſpäteren chriſtlichen Miſſionären vorgearbeitet. 
Viele traten freiwillig zum Judenthume über. Es wären be- 
deutend Heiden zum Judenthum übertreten, wenn die Juden 
ihnen ſolche Konceſſionen gemacht hätten, wie fie die Apoſtel 
ihnen machten (Apoſtelgeſch. 15, 19 — 21). Die bekannte 
Anlage der Juden zur Erlernung fremder Sprachen kamen 
ihnen dabei ſehr zu Gute. 

Gegen dieſes nothwendige Uebel des Handels ertheilten 
die Talmudlehter ihre noch jetzt ſchätzbaren Lehren: 


; 21. Man firebe möpliġh fein Geſchäft allein zu führen 
(Erub. 13). 


22. Reichen deine Geldmittel 
aſſozire dich mit einem Glücksmenfchen 
und Berluftantheite (Pfocz. 113). 

23. Wer derart fih aſſozirt, daß er nur am Gewinn parti- 
zipirt, aber Verluſt nicht trägt, der ift ein Frevler, denn dies 
it einem Wucher ähnlich (B. Mezia 70). 

24. Man verwende is der Barſchaft im Handel, ½ in 
Grundſtücken und ½ behalte man bar, um eventuell ein fehe 
nutzbringendes Geſchäft zu unternehmen (B. Mezia 42). 

25. Veringere möglichſt dein Geſchäft und befaſſe dich mit 
der Torah (Aboth. 4. 10). 


nicht dazu hin, dann 
auf gleiche Gewinn- 


26. Nicht jeder, der ſein Geſchäft erweitert, handelt klug 
(ibid 2. 5). 
27. Die Thora wird angeeignet durch weniger Handel 


(ibid 6. 6.) 

28. Man verkaufe die Ware dald nach ihrem Anfragen 
ſelbſt mit kleinem Nutzen, als ſie lange Zeit zu halten, um 
einen großen Nutzen zu erzielen (Pioch. 113). 

29. Mit dem Erwerbe am Handel fol man arme Thorah- 
befliffene unterſtützen, damit fe ihrer heiligen mühſamen Be- 
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ſchäftigung ohne Nothleiden obliegen können. Dies wird dem 
Unterſtützenden ſo angerechnet werden, als hätte er ſelber — 
pflichtgemaß — fih mit der Torah befaßt (Broch. 10 34. So- 
ta 21). 

30. Gott beſtraft die Unehrlichkeit im Handel dort, wo der 
menſchliche Richter dies nicht vermag (B. Mez. 61). 

31. Die erſte Frage an den in's Jenſeits kommenden 
Menſchen if: Hat du ehrlich gehandelt? (Sab. 31). 

33. Schwerer beſtraſt Gott für Betrug in Maß und Ge- 
wicht, als ein Vergehen gegen das Keuſchheits geſetz, denn dies 
kann eventuell durch Buße geſühnt werden, aber jenes nicht, 
weil er nicht weiß, wen er betrogen hat (B. Batra 68). 

33. Jede Miſchung einer ſchlechten Ware in eine gute iſt 
ein Betrug (B. Baira 89). 

34, Es wurden Aufſeher did über Maße und Gewichte, 
Qualität der Ware und die Marklpreiſe eingeſetzt, welche zur 
Inſpicirung die Märkte bereiſten (B. Batra 88). 

35. Die Preiſe für Produkte fegetn die Gemeinden feft. 
(B. Mezia 108). 

36. Gegen Ankauf, wie auch gegen Entziehung des Ge- 
treideverkaufes, beſonders zur Zeit einer Hungersnotb. waren 
ſehr ſtrenge Geſetze (B. Bathra 90, Choſchen Miſchpat 231) 

37. Die Gewichte durften uicht aus Blei, Eiſen, oder 
äbnlichen Metallen ſein, ſondern aus harten Stein oder Glas, 
weil fie fonft vom Roſte angefreſſen werden (B. Bathra 89). 

38. Die Hohtmaße mußten wöchentlich zweimal, die Ge- 
wichtsſteine wöchentlich einmal gereinigt, hingegen die Wage 
mußte nach jedem Gebrauch abgewiſcht werden (B. Bathra 88). 

39. Der Verkäufer muß dem Käufer ein gewißes Perzent 
als Zugabe (Gutgewicht) gewähren, als Erſatz für etwaige Un- 
richtigkeit im Meſſen und Wagen (ibid). 

40. Um einer Theuerung möglichſt vorzubeugen, war 
nöthigenfalls der Getreideexport verboten. Aber Weinexport war 
niemals verboten, weil hiedurch das Zechen erſchwert wurde 
tibid 99). 

41. Ob es geſtattet fein fol, „unter“ dem feſtgeſetzten 
Preife zu verkaufen, darüber differirten die Meinungen. Die 
eine hält dies für Unrecht, weil hierdurch die übrigen Ber- 
käufer beſchädigt werden, die andere hält es für ſtatthaft, um 
eben das Intereſſe der Conſumenten zu fördern. (B. Mezia 61). 

42. Jeder Raub, jeder Betrug an Menſchen begangen iſt 
ſchweret, als an Gottes geheiligtem Gute begangen (B. Bafhra 
88 und Midraſch zur Levit. 5. 14). 

43. Es iſt hierin gar kein Unterſchied ob gegen Juden oder 
Nichtjuden (B. Kama 113 und Choſchen Miſchpat 231) 

Aus dieſen angeführten Stellen, die aus Mangel an Raum 
und weil unnöthig — nicht vermehrt wurden, iğ klar zu erſehen: 

1. Das ausgebildete Rechts- und Humanitätsgefühl 
der Talmudlehrer, 

2, ihre hiemit verbundene Aengſtlichkeit im Intereſſe der 
Gerechtigkeit, 

3. ihr Streben der Gewinnſucht des Handelsmannes mög- 
lichſt Einhalt zu thun und zugleich mit dem Handel religiös— 
ſittliche Ziele zu verbinden. 

Mögen die Eltern ihren dem Handelsſtande zugewandten 
Kindern oft die obgenannten Lehren, wie den ihnen bekundeten 
religibs- ſittlichen Geit einflößen und ihnen auch hierin ein 
Muſterbild fein, damit auch fie, wic unſere Ahnen durch den 
Handel der Mitwelt zum Nutzen und Woble gereichten, was 
gelehrte, unbefangene chriſtliche Autoren beſtätigen, wie aus nach— 
folgenden Zeilen zu erſehen iſt. 

Dr. Schleiden?) ſagt in feiner Schrift: „Die Romantik 


l *) Matias Jakob von Schleiden, Profeſſor der Natur- 
wiſſenſchaften in Dresden (Sadien), veröffentlichte folgende 
zwei Schriften: 1. Die Bedeutung der Juden um die Erhaltung 


und Wiederbelebung der Wiſſenſchaften im Mittelalter. 2. Die 
Romantik des Martyriums dei den Juden. 
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des Martyriums bei den Juden Seite 127“ unter Anderem — 
nach dem er alle im Mittelalter gegen die Juden aufgebrachte Be- 
ſchrldigungen als „freche Verleumdungen“ nachgewieſen hatte — 
Folgendes: Endlich wird am Ende des Mittelalters auch noch 
ein Anklagepunkt gegen die Juden vorgebracht. um damit die 
Verfolgungen zu beſchönigen, Man ſagte, ſie trieben „Wucher“ 
und führen damit die Verarmung des Volkes herbei. Was fa- 
gen die hiſtoriſchen Akten iu dieſer Beziehung 2 Wie ſchon er- 
wähnt, war den Juden das Zinsnehmeu verboten und eigent- 
liche Geldgeſchäfte lagen ihnen daher urſprünglich ferne. Mehr 
als tauſend Jahre ſeit Beginn unſerer Zeitrechnung vergehen, 
ohne daß auch nur eine Andeutung ſich dafür findet, daß die 
Juden Wucher getrieben und dadurch jemand beſchädigt hatten. 
Das römiſche Recht geſtatte unter gefetzlichen Formen das 
Zinsnehmen und kannte daher auch die Umgehung dieſer For— 
men im ſchlmmſten Sinne des Wuchers. 
miſche chriſtliche Geiſtlichkeit in allen Concilbeſchlüßen aller 
Arten und zu allen Zeiten wird ihr wucheriſches Treiben gerügt 
und (obwohl vergebens) mit Strafen bedroht. 

Die verworfenen italieniſchen Pfaffen dienten aber den 
Bauern zum verlockenden Vorbilde, uod Jahrhunderte, ehe 
man den Vorwurf des Wuchers gegen Juden hört, zogen organi- 
firte Banden von Chriſten, unter dem Namen „Lombarden 
Etrusker, Florentiner, Ultramontane u. f. w. in Europa umher, 
um fih durch betrügeriſche Leih- und Wuchergeſchäfte zu berei- 
chern, und dieſes Geſindel wurde offen in ſeinen Schändlichkeiten 
von der römiſchen Curie unterſtützt. (Fortſ. f.) 


Alexander Willingen 
Ein Charaltergemälde neuerer Zeit 
von 
David Kempner. 
(Nachdruck verboten). 


(Fortſetzung). 
7. Kapitel. 
Innere Stürme. 


Es iR fo ſchön, wenn wir ein Glück uns bauen 
In lichte Höhen, 
Doch mehr als Grab fühlt unfer Herz mit Grauen 
Es untergeben. 
Ob mich den Pilger, wilde Samojeden 
In ihrem Reich, 
Ob Räuber mich am Fuß des Aetna tödten, 
Mir iſt es gleich. 
Seume. 


Willingen war, ohne eln beſtimmtes Ziel zu verfolgen 
dabon geeilt, er bedurfie der Bewegung, um durch fir den Sturm 
in feinem Innern zu übertäuben. Ua willkürlich war er in den 
Garten gekommen, unwellkürlich an den! Ort gelangt, wo er 
geſtern Eliſens Worten gelauſcht, wo br Anblick ihn bejau- 
bert hatte. Welch ein Unlerſchied zwiſchen feiner damaligen 
und jetzigen Stimmung! Geſtern ſchwelzte er im Genuße einer 
entſtehenden Liebe und der alleinigen Empfindung eines 
ſeligen Gefühls, das fich zum erſten Male ſeiner bemächtigte. 
Jetzt war er entehrt, tief verletzt worden, und mit welch rück- 
ſichtsloſem Hohne, mit welcher gleichgiltigen Verachtung war 
dies geſchehen, vor den Augen derjenigen, derentwegen er, der 
fo wenig eitle Mann, fo gern die Bewunderung des Weltalls 
eregt hätte! Und welchen Anlaß hat er zu dieſet Behand- 
lung gegeben? Er hatte nut geſagt, daß er Jade fei; da 
war alle Achtung, die er fih erzwungen hatte, für ihn ge- 
ſchwunden. Da fah er fih von den giftigßen Pfeilen der Ge- 
ringſchäzung getroffen. Er begann ſchon mit Schrecken an 
ſich felo zu zweifeln, ſollte vielleicht diefe Verachtung Be- 
gründet ſein? Aber fein befferer Genius verwarf mit Impö- 


rung diefe Betrachtung. War er ja beger als Reinhold; was 
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hatte denn dieſer ver ihm voraus? Die Natur war gerecht geweſen 
hatte fie ihm weniger geiſtige und körperliche Kraft vetliehen? 
Beſaß er denn weniger Gefühl für Erhabened und Schönes, 
war er denn weniger empfänglich für die Leiden feiner Mit- 
geſchöpfe, als jener, der ihn mit ſolchem Uebergewichte behan- 
delt hatte? Wovor ſollte er fih denn beugen? Etwa vor 
der Ungerechtigkeit der Menſchen? Sollte er, gleich fv vielen 
Niedrigdenkenden, dem Unſinn der Menge huldigen? Und wenn 
er allein unter tauſend von Uagerechten geweſen wäre, fie 
hätten ihn jetzt nicht beſiegt; im Vertrauen auf ſeinen inneren 
Werth hätte er ſie mit Verachtung ihrer Thorhe it geſchlagen. 
Durch dieſes Bewußtſein fühlte er fih neu gefärft und es 
gelang ihm bald, einen richtigen Ueberblick ſeiner Lage zu 
gewinnen. Er begann einzuſehen, daß er die Worte eines 
Einzelnen für die Meinung einer Welt angefehen, ja, daß 
ſelbſt dieſer Acußerung andere Beweggründe unterliegen möch- 
ten; er fühlte, datz dieſelbe nicht einmal die Aufwallung 
ſeines Zorns verdiene, nur feiner Verachtung anheimfallen 
müße, und daß es ihm ja vergönnt war, ſich zu rächen, den 
Elenden zu züchtigen, der fo mmberufen ſein Innerſtes ver- 
letzt hatte. Dieſe Ideenfolge bewegte ihn fteudig, als er 
plötzlich den Baron vor fih fah. 


„Endlich finde ich Sie, Herr Capitain!“ ſagte diefer, 
„Sie haben ſich heute ganz wie Achilles benommen; anfangs Achil- 
les Tapferkeit, der meinem Bruder das Leben rettete, und dann 
Achilles Zorn, der den vorlauten Reinhold zum Schweigen 
brachte, wozu noch mehr gehört, als die Griechen zur Ver- 
zweiflung zu bringen!“ 


„Sie ſcherzen, Herr Baron! und mein Benehmen hat 
es nur zu wohl verdient, ich muß mich darüber ſchämeg!“ 


„Nein, liebſter Willingen! ich kenne das; ich weiß; was 
Sie empfunden haben müͤſſen, fih von einem ſolchen Geden 
verhöhnt und in feinem Munde die Heil igthümer Ihres Hers 
gens verſpottet zu ſehen; wahrlich: hätte ich ahnen können, 
Laß dies Sie fo nahe berühre! Aber wie kommt es, daß Sie 
ir nie von Ihrer Religion erzählten? Sollten Sie mich 
auch für einen jener Bornirten halten, deffen Herz vor der 
Freundſchaft eines Juden zurückbebt? 


„Wenn ich dies geglaubt hätte,“ antwortete Willingen, 
„fo würde ich Sie bald davon unterrichtet haben; aber theuerſter 
Baron! bedenken Sie doch, daß ich feit meinem fünfzehnten 
Jahre in der franzdfifhen Armee diene, wo der gewöhnlichſte 
Soldat toleranter denkt, als viele deutſche Gelehrte; wie 
konnte ich glauben, daß anſtändige Männer, die Anſprüche auf 
Bildung machen, ſich ſolcher Vorurtheile noch nicht entledigt 
hätten? Bwar folte ich mich wohl noch der Zeit meiner Kind» 
heit erinnern, wo die chriſtlichen Buben mit den jüdiſchen nicht 
ſpielen wollten; aber zehn Jahre, die ich im franzoͤſiſchen 
Heere zubtachte, haben mich dies Alles bergeſſen machen!“ 


„Wahrlich!“ ſagte der Baron, „wenn Etwas mir Gie 
noch theuerer machen konnte, fo iſt es der Umſtand, daß Sie 
Jude find ; denn es bewährt ſich auch hier, wle ſegenreich die 
Früchte dieſer Revolution find, die alle Welt fo verun⸗ 
glimpft, da fie es vermochte den bis jetzt Unterdrückten empor- 
zuheben, wenn ſie aus allen Winkeln und Löchern, wohin die 
Tyrannei Genie und Talent verbannt hatte, dieſelben an's 


Tageslicht zu fördern im Stande war, ſo iſt dieſe 
Erſcheinung groß und einzig in der Geſchichte. 
Aber wie fol ſich jener unangenehme Vorfall enden? 


Wollen Sie etwa eine Sitte des Mittelalters, von wilden Bar- 
baren entlebnt, hier in Ausübung bringen? Glauben Sie Ihrer 
Ehre wegen Ihren Nächſten töten laffen zu müſſen? Und 
ſollte man auch auf Sie den Satz in Anwendung bringen: 
Nicht jeder iſt frei, der feiner Ketten ſpottet?“ 


„Halten Sie ſich an die Zeit, Herr Baron! Kleiden wir 
uns ja nach derſelben, laſſen wir uns ja von Kleidern und- 
geſellſchoftlichen Formen beengen, und ſollten wir uns nicht 
da, wo es die Ehre gilt, den Zeitbegriffen unterwerfen? Bei 
mir werden Sie übrigens einſehen, daß es mir als Offizier 
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unmoglich if, dieſen Schritt zu vermeiden; ich mußte meine 
Ehre und Stellung, ja, Alles auf's Spiel ſetzen! Und dann 
ſcheint der Graf Reinhold eine ſchlechte Meinung von den 
Juden zu haben, ich will ihm daher eine beſſere beizubringen 
ſuchen !“ 


„In der That, Herr Kapitain! Sie nehmen die Sache 
ſeht leicht, Sie bedenken die Folgen nicht, heute geben Sie froh 
umher, ein Aerger berſetzt Sie in Betrübnis; wie aber dann, 
wenn Sie belaſtet mit dem Verbrechen des Mordes aus 
dieſem Kampfe hervorgehen? Wenn Sie flüchtig, erfüllt mit 
Gewiſſensbiſſen, immer den Schatten des Ermordeten bor 
Augen haben? Wenn Sie den Jammer, die Thränen der 
Mutter, die Sie kinderlos gemacht, empfinden? Und dies, junger 
Mana, nennen Sie Rache? Und wer wird beneidenswerther 
ſein, er, der Gefallene, oder Sit, der Gerächte? Wenn die 
Natur einen von Euch mit einem beſſeren Geiſte oder mehr 
Geſchicklichkeit begabt hat, und er feinen Gegner niederſchießt, 
fo nennen Sie dies einen ehrlichen Kampf z“ 


„Aber, was kann ich thun?“ antwortete Willingen, „ich 
erkenne die Triftigkeit Ihrer Gründe; allein, ich kann mich 
nicht der Feigheit beſchuldigen laſſen, und meinem Gegner 
elne Genugthuung abſchlagen, die ich ihm ſchuldig bin.“ 


„Das will ich Ihnen auch nicht zumuthen, fagte der 
Baron, „aber villeicht iſt eine gütliche Beilegung des Streites 
möglich. Er entſtand beim Weine; wenn der Graf Ihnen 
die Hand zum Frieden reicht, würden Sie allein hartnäckig 
auf einem Kampfe beſtehen? Ich glaube, einen franzöſiſchen 
Kapitain, einen Ritter der Ehrenlegion, kann man un mözlich 
der Feigheit beſchuldigen.“ 


„Sollte der Graf befriedigt fein, fo bin ich es auch,“ 
fagte Willingin, „und gebe Ihren Vorſtellungen nach, fo ſchwer 
mir dies auch wird: Sle bedenken doch, Herr Baron, daß ich 
zuerſt beleidigt wurde!“ 


„Jawohl,“ fagte der Baron erfreut, „jetzt find wir wie- 
der traute Freunde, ich hatte bei Ihnen jo etwas Marttaltſches 
wahrgenommen, welches mir vorhin mißfiel. Aber jetzt will 
ich zu meinem Werke ſchreiten und Sie ſollen bald von mir 
hören !“ 


Willingen war alsbann allein in feinem Zimmer. Eß 
hatte ſich auf das Sopha niedergelaſſen; ſeine Hand auf ſeine 
von der Aufregung des Tages noch glühende Stirn gefügt, 
dachte er über die Begebenheit nach, die ihn an dieſen Ort 
geführt, über die mannigfaltigen Erſcheinungen, denen er 
begegnet. Bis hierher hatte er feine Zeit, ohne ein beſtimm- 
tes Ziel vor Augen zu haben, meiſtentheils tn Feldzügen ver- 
lebt; jetzt fab er fein Schickſal einem Wendepankte nahen, 
der ihm Glück oder Untergang bringen ſollte; er wurde 
plötzlich in ſeinem Nachdenken durch ein Pochen an der Thüre 
unterbrochen; er rief: „Herein!“ und Herr von Thalheim, 


ein junger Edelmann, den er ſchon auf der Jagd kennen 
gelernt hatte, trat ein, Die Vexranlaſſung feines Auftrages 
bedauernd, überreichte er Willingen einen Brief, der allo 
lautete: 


„Herr Kapitain! 


Nachdem, was heute unter uns vorgefallen iſt, müſſen 
Sie als Ebrenmann wohl einſehen, daß an eine gütliche 
Beilegung des Stteites nicht zu denken it. Haben Sie des- 
halb die Güte durch Ueberbringer die Stunde und die Waffen 
zu beſtimmen und alles Nöthige zu verabreden. Jedoch i es 
nothwendig, daß das Duell morgen zeitig ſtattfinde, indem 
Sie bei einem längeren Aufſchube gänzlich daran verhindert 
werden könnten. 


Graf Rein hold“ 


„Sehr gut,“ ſagte Willingen, aber den Schluß des 
Briefes begreife ich nicht; was könnte mich am Duell ver- 
hindern?“ ER 
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Der Graf hat ſoeben erfahren,“ fagte Thalheim, „daß 
der Baron von Eberſtein einen Expreſſen nach K... an den 
General geſandt hat mit der Anzeige des beborfichenden 
Zweikampfis, und fo könnten Sie einen Befehl erhalten, der 
Sie daran hindern würde.“ 


„Ache, ſagte Willingen „ich hatte dem Baron diefe Liſt 
nicht zugetrauk; aber, Herr von Thalheim, Sie müſſen die 
Güte haben, uns Beiden zu fecundiren, da ich hier Nieman- 
den kenne.“ 


„Dies wäre ein mißlicher Fall, Herr Kapitain! ein ſehr 
mißlicher Fall für mich; könnten Sie nicht aus K. . . einen 
Offizier zum Secundanten nehmen?“ 


„Dies könnte ich, ich ſchreibe an Lieutenant Etienne, nur 
iſt die Zeit zu kurz.“ 


„Keineswegs, Herr Kapitain! Schreiben Sie den Brief 


und ich beſorge ihn; ſollte der Lieutenant zu Hauſe ſein, 
jo wird er Sie morgen früh am Thore erwarten, — doch die 
Wahl der Waffen?“ 

„Ueberlaſſe ich dem Grafen, mir if jede Waffe 
gleich.“ 


„Wenn der Graf darüber beſtimmen fol, fo wären es 
Piſtolen,“ ſagte Thalheim, unweit von hier iſt ein kleines 
Gebüſch, welches fh am beſten zum Zweikampf eignet; 
morgen um bier Uhr alſe wird Sie Ihr Secundant am 
Thore erwarten. Ich werde ihm meinen Bedienten mitgeben, 


der des Weges kundig if, und nun, Herr Kapitain, bitte ich 
um den Brief“ 


Willingen ſchrieb ein kurzes Billet an Etienne, welches 
er Thalheim, ihm für ſeine Gefälligkeit dankend, übergab, wo⸗ 
rauf ſich dieſer entfernte. 


Alfo war es entſchieden, der Kampf folte ſtattfinden! 
Vor einer halben Stunde wünſchte es Willingen, und jetzt 
reuete es ihn faß, daß der Verſuch des Barons nicht gelun- 
gen war. Alle von demſelben ausgeſprochenen Gründe traten 
vor feine Seele; er fah ſich als Mörder; das tröſtlichſte 
Bild ſchien ihm, fih von der Kugel ſeines Gegners durch- 
bohrt zu ſehen. Aber das Leden war doch ſo ſchön. Er dachte 
an feine Angehörigen. Schon oft hatte er ſich muthig in den 
Kampf geſtürzt, aber jetzt empfand er einen Schmerz, dem 
Leben, welches er von einer ſchönen Seite kennen gelernt 
hatte, entſagen zu müſſen; er ſollte von Eliſa auf immer 
ſcheiden, ohne ein Wort an fie zu richten. Nach kurzer Ueber- 
legung ſchrieb er haſtig folgende Zeilen: 


„Mein Fräulein! 


Jetzt, wo ich vielleicht auf immer von Ihnen ſcheide, 
wo eine harte Nothwenbigkeit mich den Ort zu verlaſſen 
zwingt, der mir ewig theuer fein wird, mögen Sie darüber 
nicht zürnen, wenn ich es wage, meinen Abſchiedsworten das 
Geſtändnis eines Gefühls beizufügen, das ich zu verbergen 
nicht mehr im Stande bin. Ich liebe Sie, mein Fräulein, 
wie ich nie lieben zu können glaubte! Als Sie mich dem 
Tode entriſſen, war ich ftei; ich ſah Sie, ich bewunderte 
Ihren Geiſt, es bedurfte nur eines Blickes von Ihnen, und 
meine Ruhe, meine Freiheit war auf immer dahin! Ich ſah 
das Thörichte meiner Leidenſchaft ein; welches find die Ber- 
dienſte, die mich zur Hoffnung Ihres Beſitzes berechtigen? Was 
fönnte ich Ihnen bieten? Aber gleich den Alten, die ihre 
Idole anbeteten und es ihnen feufzend verkündigten, ſo 
grenzenlos liebe ich, fo b:tet meine ganze Seele Sie an. Wenn 
Sie dies leſen, bin ich vielleicht nicht mehr, weihen Sie 
dann meinem Andenken eine Thräne, ſo wird mich dies, wo 
ich auch fein möge, befeligen, 


Ich will Ihnen mein einförmiges und doch fo bewegtes 
Leben erzählen, um Ihnen die tiefſten Empfindungen meines 
Herzens zu enkrätſeln. Ich bin in Frankfurt an Mein geboren. 
In meiner Kindheit war ich allein auf die Liebe meiner 
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Eltern und meiner Schweſter beſchränkt, denn außer dem 
väterlichen Haufe traf mich, den Juden, oft der Hohn. Die 
Liebe und Freundſchaft, dieſes Bedürfnis edler Seelen, blieb 
auch hei mit nicht aus, und wenn ich die Straßen mied, 
um dem Spott zu entweichen, da fand ich in deu Armen mei- 
ner Mutter, die ich inuig liebte und meiner guten Schweſtee 
Trot für alle empfangene Uabilden. Die Aeußerung der 
mütterlichen Liehe hält man für etwas Gewöhnliches, aber fie 
it fehe wanigfaltig. Meine Mutter und Schweſter würden mich 
für den Haß eines Weltalls getröſtet haben. Da geſchah es in 
meinem fünfzehnten Lebensjahre} daß ich wegen Verletzung 
einer jener lächerlichen Verordnungen, welche die Barbarei des 
Mittelalters noch zurückzelaſſen hatte, und die den Juden ber- 
ſagt, den Weg der Fußgänger zu benützen, einen kränkenden 
Verweis erhielt. Dies empörte mein Innerſtes. Ich fann auf 
Rache; ich wollte den Ott verlaſſen, wo dem Unſinn Altäre 
erbaut wurden, und entſchloß mich zu flüchten, um in den 
flanzöſiſchen Reihen füc die Freiheit zu kämpfen. Ich verbarg 
dieſen Plan meinen Ettern, wenn meine Mutter in meinen 
Augen eine Thräne entdeckte, fo ſchried fie dieſelbe dem 
Schmerz über meinen Uafall zu, und ſuchte mich zu zer- 
ſtreuer. Ich verbarg meine Rührung; aber an dem Abend, den 
ich zur Ausführung meines Vorhabens beſtimmt hatte, als ich 
meine Mutter und Schweſter zum letzten Male umarmen 
ſollte, brach ich in Schluchzen aus; es war ja der letzte Tag, 
den ich in ihrer theueren Nähe verweilt hatte. Man ſchrieb 
dieſen Ausbruch meiner Gefühle einer allzugroßen Empfind- 
lichkeit zu. Ich entfernte mich in der Nacht, einen Brief zu- 
rücklaſſend, der meine Eltern von meinem Vorbaben benach- 
richtete und eilte über die Grenze. 


Ich ließ mich als Soldat einreihen. ich war ziemlich groß 
gewachſen, man nahm mich gern an; bald kam ich zur italie- 
niſchen Armee; ich erwarb mir die Liebe meiner Porgeſetzten 
und machte viele Kämpfe des großen Kaiſers mit. Als ich end- 
lich nach Frankfurt zurückkehrte, fand ich meinen Vater todt, 
meine Mutter uud Schweſter empfiengen mich freudig. Dis 
Letztere war indeß zur Jungfrau herangeblüht; ich ſchwelgte im 
Genuſſe der Wiedervereinigung. - 


Da begann der unlängſt beendigte Krieg; ich war bei 
Eckmühl, hierauf wurden wir in diefe Gegend beordert; ver- 
wundet kehrte ich hier ein, die Pflege Ihres philantropiſchen 
Onkels felte mich bald wieder her., Aber ich ſollte hier eine 
tiefere Wunde erhalten. Bis jetzt hatte ich nur die Liebe für 
meine Verwandten gekannt, ich liebte fie zärtlich; ich bewun- 
derte den großen Kaifer. Sein Bild war mit Enthuſiasmus in 
meine Seele gegraben. Aber alle dieſe Empfindungen traten in 
den Hintergrund, als ich Sie ſah! Wenn ich aus dem Munde 
Ihres würdigen Onkels das Lob Ihrer Eigenſchaften hörte, da 
entflammte meine Einbildungskraſt und ich fühlte die Schläge 
meines Herzens; wenn Sie einen Blick auf mich warfen, fo 
empfand ich ein nie geahntes Glück! Verzeihen Sie, theueres 
Fräulein! wenn ich Sie mit dem Ausdruck einer Empfindung 
beleidige, die Ihr Aublick hervorgerufen har, und empfangen 
Sie dag Lebewohl Ihres bis in den Tod treuen Verehrers 


Alexander Willingen.“ 


Er ſchrieb hierauf einen Brief an den Baron, worin er 
demſelben nochmaſs für die Beweiſe des Wohlwollens dankte, 
die er ihm gegeben hatte und ſich bei ihm entſchuldigte, ſeine 
Mediation nicht abgewartet zu haben, indem er die Nothwen- 
digkeit vorſchütztz, in welche ihn der Graf verſetzt hatte; brachte 
alsdann ſeine anderen Angelegenheiten in Ordnung, rief ſeinen 
Burſchen und übergab ihm beide Briefe mit dem Befehle, fie 
morgen früh ohne Aufſehen dem Fräulein und dem Baron ein- 
zuhändigen, und warf fih auf's Bett, wo er noch einige Stun- 
den des Schlafes genoß, 
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BUCHDRUCKEREI 


1 


und Redaction der 


DIRECTER THEE.IMPORT AUS CHINA. 


Chinesisch - russische 


= THEE - NIEDERLAGE 


= des EDMUND RIEDL 


in Lamberg. Marienplatz Nr. 10 


empfiehlt Thee's der letzten Mai-Ernte. 


j % Kilo Thee Moning Congo Nr. 0--fl. 
4 ef, Monning Congo „00 „ 
Congo 7 1958 
Souchong schwarz kann 
5 Mai Ernte „ 3 „ 
Í Kaysow SR 
l Melange de Londres » 5 
ö Pecco Blüthenthee „ 6 . 
„ Karawanen Teen 
5i P feinste, 8 
j Gunpowder grüner perl „ 9 s 
„ grüner Perl feinst „ 10 „ 
l Imperial n er 
z Gelber Mandarin AA 
i feinst 2 
Í Theestaub Thee grus nicht gepackt 15 
Theestaub (Thee grus) A 
1 aus den besten Sorten „ 


1.10 
1.30 
1.50 
1.80 
2.60 
340 
3.40 
2 60 
3.40 
Bu 
2.60 
3.40 
55 


5.— 
1.10 
1.25 
1.50 


vorstehende Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubfrei 


| Die Preise sind für ½ Kilo angegeben in Packeten 


ee BB 


Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 


Embalage berechne ich nicht, 


arsgegeben vom Verein 


SE ROHATYN 


„Jüdischen Zeitung” 


befinden ſich im neuen eigens hergerichteten Hanſe 


IN LEMBERG, PLAC SNIRŻNY NR 5 


genannt Panna Marya 


Das Local ift zu jeder Zeit offen. 


Wohnung in demſelben Haufe. 


Was ist Feraxzolin 


Feraxolin ist ein grossartig wirksames 
Fleckputzmittel, wie es die Welt bisher noch nicht 
kannte. Nicht nur Wein-, Caffe-, Harz- und Oel- 
farben, sondern selbst Flecken von Wagenfett ver- 
schwinden mit verblüffender Schnelligkeit, auch aus 
den heickelsten Stoffen. 

Preis 20 und 35 kr. EM 
In allen Galanterie- Parfumerie und Droguen- 
Handlungen käuflich. 


* 


Für Haushaltungen. 


Prima preussische 


„Caroline“ Salon-Würfelkohle 


aus den fürstlichen Hohenloheschen Kohlenwerken 

in plombirten Säcken a 50 Kg. Spesenfrei ius Haus 

gestellt, bei Abnahme von mindestens 5 Säcken 
a 70 kr. per Centner. 


Bureau, Syxtusken ~ Gasse 30 
Jos. Perlberger. 


A Eee ee A A 
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Dr. J. KORMAN 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin bat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
bliert und ordinirt täglich 

von 3—5 Uhr Nachmittags 


Carlludwigstrasse Nr. 29 


(im Orang‘schen Hause) 
Für Arme unentgeltlich. 


Der gesammten Heilkunde 


Bitte unterschreiben, ausschneiden 
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Annoncen 


in alle Zeitungen und Fachzeitschriften, Curs- 

bücher cte. besorgt raseh und zuverlässig zu 

den vortheilhaftestea Bedingungen die Annon- 

con-Expedition von Rudolf Mosse; dieselbe liefert 

i Kostenanschläge, Entwürfe für zweckmässige 

| und geschmackvolle Anzeigen, sowie Insertions- 
Tarife kostenfrei. 


Rudolf Mosse, 
Wien, |., Seilerstätte Nr. 2. 
Prag, Grabtn Ar. 14. 


Berlin, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Stuttgart, Zürich. 


Der Israelit 


Nr. 24 


J. STERN. 
& 
W. CH AUE S. 


Trzeci nakład 


Cena 15 ct. 
SÈ 
Y L wów. 
Grodecka |. 1. 


W. Chajes, 
| Księgarnia Bodeka, Batorego 12, 


Olmützer Quargel 


bester Qualität | 


offerirt das Postkistchen nahe 5 Ko. zu circa 2 fl. franco 
und in 4 Grössen zu haben. 


Adresse: RUDOLF DOSTAL, Neustift - Olmütz, 
. 


ss Ilhan Feb 


des 


Abraham Finkelstein 


Lemberg Gezowagzasse 10. 


Erlaube mir hiemit dem P. T. Publicum 
bekannt zu machen, dass ich in Lemberg 
Gazowagasse Nr, 10 eine maws Selchwaaren- 
Fabrik unter Aufsicht des Lemberger Rahbi- 
nates mit pn mo Sn mon an bw “WST 
aa vasa wıpöyaw errichtet habe, und empfehle 
meine Erzeugnisse nämlich: aller Gattungen 
Wurst, polnische Wurst, Salami, Pariser, 
Werneser, Brust, Zunge, Paprikasch. immer 
frische Krenwirstel, Frankfurter, Debreziner, 
Serfilad, Rauch- und Raaber - Würste etc. etc. 


zu sehr mässigen Preisen 


| Der Wen des Lemberger Rabinates, wel- 
cher auf Verlangen & Preis-Courant gratis 
und franko eingesendet wird. 


Bestellungen von der Provinz werden 
Postwendend effectuirt. 


Um Zahlreichen Zuspruch bittet 
Abraham Finkelstein, 


Filialen vorläufig: Sikstuskagasse Nr. 17 


Zolkiewerstrasse Nr 10. 


